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Grabmaler sind Positionsbestimmungen: Sie
geben Auskunft liber die Bestatteten bzw. tiber
jene, welche die Grabmaler haben errichten
lassen, Uber deren Verstandnis von Herrschaft,
Religion, Familie etc. Funktion und Form des
Grabmals sind dem (kunst-)historischen Wan-
del unterworfen und so kénnen Grabmaler der
historischen Analyse fiir sehr verschiedene Fra-
gestellungen als Indikatoren dienen?'. Nur zwei
Fragen konnen im folgenden fiir den ober-
schwabischen Adel beantwortet werden: jene
nach Entwicklungspfaden adliger Grabmalset-
zung in Friher Neuzeit und Gegenwart im
Spannungsverhaltnis von Regionalitat und Lo-
kalitat und jene nach dem Verhaltnis von Fami-
lie und Individuum im Spannungsfeld zwischen
Adel, Adeligkeit und Individualitat im Umbruch.

Der in bezug auf die Region nicht sehr entwickelte
Forschungsstand?, die materiellen Restriktionen
fir die Feldforschung und die Ktirze dieses Bei-
trags bedingen Beschrankungen bei Datenerhe-
bung und Darstellung: in regionaler Hinsicht be-
zieht sich die Analyse vornehmlich auf die Kreise
Wangen, Waldsee, Saulgau, Riedlingen und die
Orte MeBkirch, Erbach und Konstanz; in sozialer
Hinsicht sind verschiedene Adelsgruppen vertre-
ten: ein ehemals konigliches Haus (Wiirttemberg),
nach der Mediatisierung regierende Fiirsten (Ho-
henzollern-Sigmaringen), standesherrliche Fami-
lien in Firsten- und Grafenrang, Freiherrn und
Ritterschaftsbesitzer. Der niedere Adel ist in die-

sem Beitrag etwas unterreprasentiert. Weil diese
Auswahl weder regional noch sozial eine reine
Zufallsprobe ist, noch auf einem (weil fehlenden)
Gesamtiiberblick beruht, sind die getroffenen
Aussagen nicht im strengen Sinne reprasentativ.
Sie scheinen vor dem Hintergrund, dass dieser
Beitrag den ersten Versuch einer Typologie und
diachronen Analyse oberschwébischer Grabmaler
darstellt, indes vertretbar.

CHARAKTERISTIKA DER OBERSCHWABISCHEN
SEPULKRALLANDSCHAFT IN DER FRUHEN NEUZEIT

Elemente einer Sepulkrallandschaft
y .

In bezug auf wenigstens drei Phénomene kann
vom frithneuzeitlichen Oberschwaben als einer
einheitlichen Sepulkrallandschaft gesprochen
werden. Ein erstes gleichsam regionales Phdano-
men ist die Reihe bedeutender Metall-Grab-
denkmaler flr Adelige des spdten 15. und 16.
Jahrhunderts - fiir Georg I. TruchseB3 von Wald-
burg in Waldsee (t1467), fiir Eitelfriedrich von
Zollern in Hechingen (¥1512), fiir Georg Graf zu
Helfenstein in Neufra (¥1573) sowie fiir die Gra-
fen Gottfried Werner (Abb. 1) und Wilhelm von
Zimmern in MeBkirch (¥1554, ¥1594)3. Diese
exzeptionellen Grabmadler dienten der Reprasen-
tation der mit Kaiser und Reich eng verbundenen
adligen regionalen Fiihrungsschicht und hierar-
chisierten zugleich die im Grabmal zum Aus-
druck kommende adlige Reprasentation - im
wesentlichen noch vor jener Phase, in welcher
die Zimmern, Firstenberg, Hohenzollern, Wald-
burg-Wolfegg, Waldburg-Zeil ihre Renaissance-

PDF mit freundlicher Genehmigung zur Verfiigung gestellt von

Konstanze©Online-Publikations-Syste(KOPS)
URN: http://kops.ub.uni-konstanz.de/handle/urn:nbn:de:bsz:352-opus-1056

P75



Daniela Friedrich

http://kops.ub.uni-konstanz.de/handle/urn:nbn:de:bsz:352-opus-105653
Daniela Friedrich
PDF mit freundlicher Genehmigung zur Verfügung gestellt von 


776

AL
BRI

1. Bronze-Epitaph flr Gottfried Werner Graf von Zimmern (11554).

Mefkirch.

Vierkantschlosser (MeBkirch, Heiligenberg, He-
chingen, Wolfegg, Zeil) bauten und diese die
Hauptlast adliger Reprdsentation trugen.

Das zweite ,regionalisierende’ Element der ober-
schwibischen Adelsgrdber ist die Reprasentation
zahlreicher durch Erbteilung entstandener neuer
Linien bzw. die Markierung von Besitzzuwdchsen

durch Grabmaler; dies flihrte zu einer intensive-

ren Durchdringung der oberschwabischen Adels-

territorien mit Grabmadlern. So finden sich bis heu-
te beispielsweise frithneuzeitliche Grabmadler von
Waldburgern u.a. in Waldsee, Wurzach, Wolfegg,
Zeil, Durmentingen und Kiflegg und auch in
Scheer gab es eine Grablege*. Ebenso verewigten
sich mit einem aufwendigen barocken Wandepi-
taph (ein Epitaph ist ein Erinnerungsmal in belie-
biger Form mit einer einen Todesvermerk enthal-
tenden Grabschrift’) fiir Karl Friedrich Fiirst von
Flirstenberg-MeBkirch (¥1744) die Nachfolger der
Grafen von Zimmern in MeBkirch (Abb 2). Lange
zuvor hatte dort ein Epitaph fiir die Eingeweide
des Jacob TruchseB von Waldburg (¥1589) ganz
explizit dessen Eheverbindung mit einer Grafin
von Zimmern dokumentiert. Die soziale Integrati-
on der Region lassen auch die zahlreichen Epita-
phien erkennen, welche die Wappen der adligen
Ahnen zeigen (Ahnenepitaphien) und deren Be-
trachtung den hohen Grad verwandtschaftlicher
Verflechtung des oberschwdébischen Adels deut-
lich macht.

Als drittes, nur bis zur Sakularisation wirksames,
regionalisierendes Element lassen sich die zahl-
reichen Korporationsgrablegen selbst dann be-
trachten, wenn diese aullerhalb der Grenzen
Oberschwabens im engeren Sinne lagen: Abtis-
sinnen, Abte, Domherren und Deutschordensrit-
ter lieBen sich meist nicht bei der Familie bestat-
ten, sondern am Sitz der Kérperschaft, der sie an-
gehorten. So entstanden Reihen oft reprdsentati-
ver Grabmadler, in denen der oberschwébische
Adel sehr stark vertreten war — zumal nicht selten
Epitaphien mit den Wappen der adligen Ahnen
Verwendung fanden. In der Deutschordenskom-
mende in Altshausen, in zahlreichen Klostern, in
der Bischofskirche von Konstanz ist dieses Pha-
nomen bis heute untibersehbar®, Hinzu kommt,
dass in iiberregional relevanten Kirchen wie dem
Konstanzer Miinster oberschwébische Adelige
nicht geistlichen Standes bestattet wurden. In
Konstanz besetzten so u.a. Angehorige derer von
Speth, aber auch zahlreiche Angehérige der
Truchsessen von Waldburg besonders prestige-
reiche Plédtze der Kirche mit ihren durch die Wap-
pen und Inschriften eindeutig zurechenbaren
Grabmalern. Die Reprdsentation regional bedeu-



2. Barockes Epitaph fir Karl Friedrich First zu
Flrstenberg-Mefkirch (t1744). MeRkirch.

tender Familien wurde auf diese Weise in fiir das
gesamte Reich relevanten symbolischen Rdumen
nachhaltig verankert.

Kaisernahe oberschwabischer Adelsgrabmaler

Uber die Region hinaus weisen nicht wenige Be-
stattungen oberschwdbischer Adeliger am Kaiser-
hof. Im prestigereichen Prager Kloster Strahov
beispielsweise wurde der Reichsfreiherr Hans
Christoph von Hornstein-Griiningen (¥1606) als
hochrangiger kaiserlicher Héfling beigesetzt
(Abb. 3), woran in Griiningen stolz mit einem pla-
stischen Grabmal — das ihn mit einer kaiserlichen
Gnadenkette mit Kaiserportrdt zeigt — erinnert
wurde; in der Wiener St. Michaelskirche wurde
unter einer groBen Wappen-Grabplatte u.a. Jo-
hann Adam Humpis von Waltrams bestattet
(F1616)”. In der Augustiner-Hofkirche, der presti-
gereichsten Adelsgrablege Wiens des 17. Jahrhun-
derts, wurden 1654 bzw. 1673 drei Kinder aus der
Familie der Grafen von Kénigsegg bestattet — und
dies sogar in der im Chorbereich gelegenen Gruft
der Grafen von Waldstein —, im 18. Jahrhundert
mehrere Firstenberg; in der Franziskanerkirche
im 18. Jahrhundert Joseph Graf zu Koénigsegg-
Rothenfels, Inhaber des sehr prestigereichen Or-
dens vom Goldenen Vlies, hochrangiger kaiserli-
cher Militar und Minister (1751)8.

Dass die mit dem Kaiserhof in engem Kontakt
stehenden Konigsegg-Rothenfels gerade ein Ka-
puzinerkloster (Immenstadt) als Grablege wihl-
ten, konnte durch die Praxis des Hauses Habs-
burg inspiriert gewesen sein. Die traditionell en-
gen Beziehungen des oberschwébischen Adels
zum Kaiser schlugen sich so nicht allein in der fiir
die hochadligen Grablegen der Region typischen
Betonung der Kaiserndahe zumal in den Inschrif-
ten, sondern auch in Bestattungen in den Resi-
denzen des Kaisers nieder; anders als in den ur-

banen Zentren am Rand der Region (Konstanz,
Augsburg) wurde der oberschwdabische Adel in
Grabmalern in Wien oder Prag jedoch nur margi-
nal sichtbar.

Symbolische Dominanz des landsédssigen Adels
auf dem Land

Ein weiteres Charakteristikum der oberschwiébi-
schen Sepulkrallandschaft ist der Umstand, dass
innerhalb von Kirchen auf dem Land Konkurrenz
verschiedener gleichzeitig lebender adliger Fa-
milien eine Ausnahme war?. Wohl auch deshalb
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fehlt in Oberschwaben eine Logik des Uberbie-
tens durch immer aufwendigere und kunstvolle-
re Grabmadler, wie sie in von Konkurrenz geprag-
ten Kirchen bzw. Stadten wie Rom, Wien oder
London die Regel war!®. Vielmehr fungieren
Grabmaler oft als eher beildaufiges Element einer

reprasentativen Gesamtheit, die von (Patronats-)-

Kirche!" und Schloss bzw. Stadt gebildet wird, so

3. Grabdenkmal flir Hans Christoph Reichs-
freiherrn von Hornstein zu Griningen,
Hofling Kaiser Rudolfs II. (t1606), Griiningen.

etwa in Aulendorf und Kénigseggwald (Konigs-
egq), in Erbach (von Ulm), in Griningen (Horn-
stein), in Ratzenried (Humpis), in Scheer, Wald-
see, Wolfegg oder Zeil (Waldburger Linien). Wo
innerhalb von Kirchen Konkurrenz auftrat, so et-
wa in KiBlegg zwischen zwei Waldburger Linien,
zog dies aufwendigere und in diesem Fall zudem
demonstrativ iber den Herrschafts-Chorempo-
ren angebrachte Epitaphien nach sich.

Moglicherweise wegen des lokal geringen Kon-
kurrenzdrucks und auch wegen der statusklaren-
den stdrkeren Differenzierung der Adelshierar-
chie im spateren 16. und 17. Jahrhundert sind auf-
wendige, ausladende, reliefierte, gar vollplasti-
sche und wandftillende Epitaphien in Oberschwa-
ben seit dem mittleren 17. Jahrhundert Ausnah-
men, nachdem sie im 16. Jahrhundert im insge-
samt gesehen moderaten Feld (Abb. 4) noch haufi-
ger waren ... (z.B. Sirgenstein in Amtzell, Schel-
lenberg in KiBlegg, Jacob TruchseB von Wald-
burg-Wolfegg in Wolfegg, zahlreiche Beispiele bei
den Speth in Zwiefaltendorf) .

Die Grabmaler fiir Angehorige des niederen Adels,
die nicht tiber eine Patronatskirche auf dem Land
verfligten, also auf ein Begrdbnis auf den Gottes-
dckern oder aber in Kirchen fremder Tragerschaft
angewiesen waren, stellten in der Regel schon auf-
grund der meist einfacheren Gestaltung selbst
dann, wenn sie mit Grabmalern des hoheren Adels
einen Aufmerksamkeitsraum teilten, keine gleich-
rangige Konkurrenz dar. Grabmaler dieser Grup-
pe finden sich besonders hdufig in oder an Kirchen
(wegen der hdaufigen Ortsveranderungen von
Grabmalern lasst sich der urspriingliche Standort,
der mitunter auch der Friedhof gewesen sein
kann, oft nicht feststellen) im Patronat verschiede-
ner Linien der Truchsessen von Waldburg: Bei-
spiele sind Epitaphien fiir den Ritter Johann
Wilhelm Bosch (¥1727), einen Waldburg-Wolf-
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4. Epitaph fir Wolf von Schellenberg (11559) und
seine Gemahlin Regina, geb. Maxlrain (11554).

Kilegg.

eggschen Rat und Préfekt in KiBlegg, zudem Inha-
ber eines Amtes der Ritterschaft; zwei an der Kir-
che im Ort unterhalb der Waldburg fir die adlige
Katharina von Schlicht (¥1694?) als Gattin des
,Prafekten” in Waldburg und eines, das ihrem
Mann zuzuschreiben sein diirfte; eines im Ort Un-
terzeil fiir Johann Heinrich Ignaz von Holzingen
(¥1664), einen Sohn des ,Consiliarii, et Supremi
Preefectiin Zihl" Heinrich Ludwig und der Helena
Ehinger von Balzheim. Diese Grabméler verdeut-
lichen die ungleich bescheideneren Moglichkei-
ten des Niederadels. Sie verweisen zugleich auf
den Aufstieg in den niederen Adel - hatten die
Waldburg-Zeil doch das Nobilitierungsrecht!2, Mit
den Epitaphien der niederadeligen Dienstleute
vergleichbar sind solche (noch) nichtadliger Amt-
leute in Waldburger Diensten (Scheer, Hohenten-
gen). Ahnliches findet sich auch bei den Zollern,
so ein Grabmal fiir die Gattin (¥1762) des Reichs-
ritters Staader von Adelheim in der Heiligkreuz-
kapelle in Hechingen!3,

Verschiebungen im Geflige der
Reprasentation im 18. Jahrhundert

Im 18. Jahrhundert verdnderten - iiber die nun
schon dlteren Schlossneubauten hinausgehend -
einige Kirchenneubauten das Gefiige der adli-
gen Reprasentation, und dies meist zulasten der
Reprasentation durch Grabméler. Besonders aus-
geprdgt war dies in den Kirchen Waldburger Li-
nien in Wurzach und Wolfegg. Dort wurden An-
gehorige unabhdngig vom Ort ihrer Grablege le-
bend in Deckengemadlden dargestellt; dhnlich
verhalt es sich in der St. Anna-Kapelle in Haiger-
loch bei den Hohenzollern. Das Deckengemadlde
erlaubt einen kreativeren Umgang mit Genealo-
gie und Geschichte der Familie und damit For-
men ihrer Darstellung als Verband, Formen, wel-
che die meist an tatsdchliche Bestattung gebun-

denen Grabdenkmaler nicht zulassen. Alte Grab-
madler wurden bei grundlegenden Umbauten nur
ausnahmsweise erhalten; in Wolfegg betraf dies
Epitaphien zwei bedeutsamer Personen, die aber
an schlecht sichtbarer Stelle neu aufgestellt wur-
den: dasjenige fiir den Erbauer des Renaissance-
Schlosses (Jacob TruchseB von Waldburg, 11589
und Familie), und das flir den ersten Stifter der
Wolfegger Kirche (Johann von Waldburg-Son-
nenberg, #1510 und Ehefrau); dies verdeutlicht
die an der herausragenden Bedeutung der Indi-
viduen fiir die Familie orientierte selektive Erhal-
tung élteren Reprasentationsgutes'4. In den Neu-
bauten mussten sich Grabmaéler dem architekto-
nischen Konzept stilistisch unterordnen. Beispie-

Grabmaler des oberschwabischen Adels 1500 — 2000



780

le sind die zwei Epitaphien neben dem Hauptal-
tar in der Wolfegger Kirche oder das Epitaph fiir
den Kirchenneubauer recht hoch oben im Chor
der Wurzacher Kirche, In der Zeiler Kirche sind
die vormodernen Epitaphien sogar nur vom inne-
ren Chor aus sichtbar, von den beiden Rahmen
wird nur einer fiir ein Grabmal genutzt. Insge-
samt gesehen ist bei den Truchsessen von Wald-
burg, aber auch einigen anderen adligen Famili-
enim 18. Jahrhundert ein nachlassendes Interes-
se an neuen Grabmadlern zu konstatieren's,

Dagegen standen in der Mitte des 18. Jahrhun-
derts mehrere Herzbestattungen, die in das abso-
lutistische Konzept raumgreifender und zugleich
sakrallandschaftlicher Reprdsentation eingebun-
den scheinen: So erinnert ein Epitaph an die Bei-
setzung des Herzens des Grafen Joseph Wilhelm
Eusebius von Waldburg-Friedberg-Trauchburg-
Scheer (¥1756) in der Loretokapelle in Diirmen-
tingen!¢, ein anderes an die Herzbestattung des
Ferdinand Ludwig Graf von Waldburg-Wolfegg

(¥1735) in der von ihm erbauten Loretokapelle in

Sichtweite von Schloss und Kirche Wolfegg; die

5. Klassizistische Epitaphien fir (von links):
Franz Konrad Joseph Xaver Freiherr von und zu
Ratzenried (11813), mit dem die Linie erlosch
(gestlirztes Wappen), Johann Philipp Joseph
Freiherr von und zu Ratzenried (t1785),
Freifrau Maria Ursula von Ratzenried (11815),
geb. von Beroldingen, Gemahlin des Johann
Philipp von Ratzenried. Ratzenried.

Herzbestattung gerade in Loretokapellen ver-
weist wiederum auf das Vorbild der Habsburger,
die seit Ferdinand IV. (¥1654) ihre Herzen zu-
meist in der Loretokapelle in der Wiener Augu-
stinerkirche beisetzen lielen.

Kontinuitdt von Grabmalsetzung im Kirchenraum
dagegen findet sich bei anderen gréflichen und
freiherrlichen Geschlechtern, so bei den Grafen
von Konigsegg-Aulendorf, den Freiherrn (Hum-
pis) von Ratzenried, bei den Ulm-Erbach (Erbach),
bei den Speth von Zwiefalten-Gammertingen
(Abb. 5)"7.

ENTWICKLUNGSPFADE SEIT 1800

Mit der Sakularisation fand die den regionalen
Adelsverband verdeutlichende Bestattung in
den geistlichen Korporationsgrablegen ein En-
de. Mit dem Ende dieser Korporationen, deren
Mitgliedschaft adlige Abstammung voraussetz-
te, entfiel zugleich das flir den freiherrlichen bzw.
ritterschaftlichen Adel noch im 18. Jahrhundert
vorhandene Motiv, Grabmaler als Ahnenepita-
phien zu gestalten und damit die stark regional
orientierten adligen Heiratskreise'® mittels der
Wappen der adligen Ahnen im Kirchenraum zu
visualisieren. Oberschwaben bti3te nach 1800
somit die bis dahin ,regionalisierenden’ Merk-
male ein. Insofern als die Mediatisierung den
oberschwabischen Adel (mit Ausnahme der Ho-
henzollern) zu wiirttembergischen oder bayeri-
schen Untertanen gemacht hatte, wurden In-
schriften, welche vormals den reichsfreien
Status betont hatten und mit ihm Amter am Kai-
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serhof, in Reichsbehérden, im Schwabischen
Reichsgrafenkollegium usw. nunmehr prekar,

war doch der neue herabgeminderte Stand we-

der wohlgelitten noch im Kontext von Grabma-
lern als reprasentabel aufgefasst. Nur zaghaft
wurde nach der Mediatisierung, und dies eher
im niederen Adel, auf Amter in koniglich wiirt-
tembergischen oder bayerischen Diensten ver-
wiesen. Vor diesem Hintergrund schlugen Fami-
lien mit eigenen Grablegen nunmehr konse-
quent drei, teils bereits etwas vorbereitete
Hauptpfade ein: den des Ausstiegs aus der Set-
zung von Grabdenkmalern, den der Wanderung
—im Idealfall von der Gruft Giber das Mausoleum
auf den Friedhof — und schlie8lich als Ausnahme
den der Kontinuitat der Epitaphsetzung in der
Kirche.

Riickzug

Gerade die in ihrem Ehrgefiihl am starksten von
der Mediatisierung getroffenen Adeligen zogen
sich am stdrksten von der Reprédsentation durch
Grabmaler zuriick. Die Waldburg-Wolfegg und
Waldburg-Zeil-Trauchburg setzten ihren Angeho-
rigen trotz der fortgesetzten Bestattung in den Kir-
chengruften in ihren Kirchen bis in die Gegenwart
grundsdtzlich keine Grabmaéler mehr. Ausnahmen
sind sparlich: zwei kleine klassizistische Epita-
phien erinnern an drei in der ersten Haélfte des 19.
Jahrhunderts frithverstorbene Kinder, ein Monu-
ment im Stil eines Grabmals im Landschaftsgarten
nahe der Zeiler Kirche an Constantin Fiirst Wald-
burg-Zeil-Trauchburg (¥1862) (Abb. 6). Ahnlich
zurtickhaltend operierten die Waldburg-Wolfegg-
Wurzach; erst in Anbetracht des Erloschens der Li-
nie wurden 1895 neben dem Hauptaltar der Wur-
zacher Kirche die dort bestatteten Angehdrigen
auf zwei nachtrdaglich angebrachten Epitaphien
verewigt. Die Fiirsten von Waldburg-Wolfegg ver-
schlossen vor wenigen Jahren eine der beiden
Gruftanlagen in der Wolfegger Kirche!?. Ein ande-
rer Gruftraum indes wird seit dem 19. Jahrhundert
genutzt und wurde erst unldngst erweitert. In die-
sem freilich 6ffentlich nicht zugdnglichen Raum
geben Inschriften auf den Sargnischen Auskunft

liber Bestattete. Hinzu kommen Tafeln fiir zahlrei-
che auBerhalb der Gruft bestattete Angehdrige.
Auch die Grafen von Konigsegg-Aulendorf geho-
ren in diese Gruppe. Sie installierten im 19. Jahr-
hundert mitten in ihrer Grabkapelle in der Aulen-
dorfer Kirche eine mit dem Wappen gezierte

Grabmaler des oberschwabischen Adels 1500 — 2000

6. Denkmal mit Epitaph
fir Furst Constantin Wald-
burg-Zeil-Trauchburg
(11837). Zeil.
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7. Mausoleum der
Grafen Beroldingen
und Angehdriger,
1904. Ratzenried.

metallene Gruftplatte mit einer Kollektivinschrift
fiir saimtliche Angehérigen: ,Hic / expectant diem /
resurrectionis / Comites et Comitissae / de / Kénigs-
egg-Aulendorf” (Hier erwarten den Tag der Aufer-
stehung die Grafen und Gréfinnen von Kénigsegg-
Aulendorf), und errichteten dort seither mit nur ei-
ner Ausnahme (s.u.) keine Epitaphien mehr.

Ahnlich verhélt es sich mit den nicht mediatisier-
ten Hohenzollern. Zwar bauten die Hohenzollern
1889 die Hedinger Kirche unweit von Stadt und
Schloss Sigmaringen zu einer an der italieni-
schen Renaissance orientierten Grabeskirche
um, in der neben einer Gruft mit dlteren freiste-
henden Sargen eine achteckige Gruft mit durch
beschriftete Steinplatten verschlossenen Sargni-
schen errichtet wurde; im Innenraum der Kirche
aber ist nur ein einziges neueres Epitaph zu se-
hen (s.u.). Ebenso fehlt im Kirchenschiff der ehe-
maligen Deutschordenskirche in Altshausen je-
derindividualisierende Hinweis auf die dort 1928
eingerichtete Grablege des ehemals regierenden

kéniglichen Hauses Wiirttemberg; lediglich ein’

Wappen in der breiten Metalltiir, die zu dem eben-
erdigen Anbau im Westen der Kirche flihrt, ver-
weist auf die Wiirttemberger?'.

Wanderungen: Mausoleen und Friedhofe

Ublicher als dieser Riickzug aus dem 6ffentlichen
Raum war die Verlagerung dereGrablege aus der
Familiengruft hinaus. Die erste Variante waren
Mausoleen, in Deutschland eine seit dem 18, Jahr-
hundert immer beliebtere Alternative zur Gruft?!.
Beispiele in Oberschwaben sind ein Mausoleum
des frithen 19. Jahrhunderts fiir drei Kénigsegg-
Aulendorf? auf dem Friedhof in Kiflegg und ein
neoromanisches von 1904 fiir die Erben der 1813
erloschenen Freiherrn Humpis von Ratzenried,
die Grafen Beroldingen und einige mit diesen ver-
wandten Waldburg-Zeil in Ratzenried (Abb. 7).
Beide Mausoleen nehmen - sie sind jeweils auch
die einzigen - auf den Friedhéfen Lagen ein, die
den sozialen Vorrang der Familien zum Ausdruck
bringen.

In der Ndhe von Schloss und alter Grabkirche
bauten die Freiherren von Hornstein in Griiningen
1832 einen mausoleumsartigen Raum an eine dlte-
re Kapelle an; darin wurden spater acht gleicharti-
ge langliche Holztafeln mit Wappen und knapper
Inschrift aufgehdngt, fiir neun zwischen 1831 und
1945 verstorbene Personen (Abb. 8); hinzu kam
ein neugotischer Stein flr einen 1867 verstorbe-
nen Angehorigen; nach 1936 wurde zudem das
oben erwdhnte Grabmal des in Prag bestatteten
Hofmarschalls (¥1606) aus der Kirche dorthin
verbracht?. 1884 kam auf der anderen Seite des
Ortes eine kleine, tippig mit Wappen dekorierte
Kapelle (aber ohne Grablegenfunktion) hinzu,
deren Ausstattung gleichwohl an anndhernd 20
Familienmitglieder vom 13. bis ins 18. Jahrhun-
dert erinnert. Nach Auskunft eines Nachbarn
.auf eigenen Wunsch" erfolgten in jingerer Ver-
gangenheit zwei Bestattungen auf dem Friedhof,
indes unmittelbar neben dem mausoleumsarti-
gen Anbau von 1832, Das Grabmal ist ein Holz-

" kreuz mit eingeschnitzten Namen und Familien-

wappen?,
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Diese Verlagerung auf den Friedhof vollzogen
andere unmittelbar. Auf dem Friedhof von KiB-
legg lieB sich Eberhard, der letzte Fiirst von Wald-
burg-Zeil-Wurzach (¥1903), mitsamt seiner zwei-
ten Frau, einigen Kindern und Anverwandten be-
statten. Grabmadler sind ovale Metallplatten mit
Wappen. Auf dem Friedhof in KiBlegg wurden in
jungerer Vergangenheit Johannes Graf von
Waldburg-Wolfegg-Waldsee (¥1966), seine Ehe-
frau (¥2002) und ein Sohn (¥1968) bestattet. Die
Grabsteine weichen stilistisch von den tibrigen
des Friedhofs deutlich ab, tragen aber kein Wap-
pen. Beide Grabfelder sind mit Pflanzenbewuchs
zusammengefasst und separiert, in beiden steht
ein tiberdachtes groBes Kreuz mit Gekreuzigtem,
beide liegen am hochgelegenen Friedhofsrand

AvfYen Sevlv Gutt vy
umrgilgvgnﬂili?unit haartan

links und (etwas abseits) rechts vom dlteren Mau-
soleum und bilden zusammen mit dem hierher
verlagerten Friedhof des alten fiirstlichen Spitals,
an welches ein Monument und zahlreiche Grab-
steine erinnern, einen gemeinsamen Bereich. Ein
strukturell dhnliches Beispiel aus dem Westen
Oberschwabens ist das Familiengrab einiger
Freiherren von Bodman auf dem Friedhof von
Zwiefaltendorf (Abb. 9). Auch dieses weist ein
tiberdurchschnittlich aufwendiges, tiberdachtes
Holzkreuz mit Gekreuzigten auf, auch hierist das
Wappen eingeschnitzt. Zwar auf christliche Sym-
bolik, nicht aber auf das Wappen verzichtet das
pyramidale Grabmal des Schriftstellers Emanuel
von Bodman (¥1946) in Tagerwilen im Schweizer
Kanton Thurgau?.

Grabmaler des oberschwabischen Adels 1500 — 2000
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8. Holztafel-Epitaphien
fur Freifrau Sidonia
(t1831), Freiherr
Honorius (11838) und
Freiherr Rudolf (t1922)
von Hornstein-
Grliningen im mauso-
leumsartigen Kapellen-
anbau. Griningen.
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Auch die Hohenzollern-Sigmaringen gaben in
der zweiten Halfte des 20. Jahrhunderts die Be-
stattung in ihrer Hedinger Gruftanlage auf und
errichteten im Kreuzgang des ehemaligen He-
dinger Klosters Wandnischengrdber mit beschrif-
teten Steinplatten. Auch hier ist eine Tendenz zur
Bestattung im Freien beobachtbar: so lief sich
Margarita Fuirstin von Hohenzollern (¥1996) auf
eigenen Wunsch auBen neben der Kirche im Grii-
nen bestatten (Abb. 10). Eine grofie im Gras
liegende Platte mit Kreuz und Inschrift erinnert
daran ebenso wie die friedhofstibliche Bepflan-
zung. Wieder gibt es ein (steinernes) Kreuz mit

Wappen und dem (hier aus Metall gefertigten) -

Gekreuzigten. ‘

9. Grabstétte, Freiherren von Bodman,
20. Jahrhundert. Zwiefaltendorf.

Kontinuitat im Kirchenraum

Breite Kontinuitat der Grabmalsetzung bis in die
Gegenwart findet sich in den untersuchten Féllen
nur bei den Freiherren von Ulm in Erbach. Im
Chor des barocken Neubaus einer élteren Kirche
finden sich zahlreiche Epitaphien fiir Angehorige
der Familie seit dem 17. Jahrhundert. Zuletzt wur-
den Inschriften fiir Eberhard (¥1987) und Bertha
(F1991?) auf zwei roten polierten Steinen gesetzt,
die das Nachtragen weiterer Namen erlauben. Als
auf Publizitdt ausgerichtet erscheint ein aufien an
der Kirche neben dem Gruftabgang angebrachtes
Epitaph fiir Maximilian Johann Reichsfreiherr von
Erbach und Donaurieden (%1929) der, wie das
Grabmal deutlich hervorhebt, ,Ehrenbiirger der
Gemeinde Erbach” war; beides weist auf hohe
Akzeptanz und Popularitdt der Freiherren von
Ulm in ihrer politischen Gemeinde hin. Gewisse
Kontinuitat markiert auch das Epitaph fiir die letz-
ten Freiherren von Speth zu Ehestetten und Zwie-
faltendorf (Maximilian, 1856, Ehefrau Mathilde,
*1812, deren Sohn Max Josef, *¥1836) mit Hin-
weis auf die tiberlebende Tochter, eine ,Ordens-
frau/in Chile" (*1837) in Zwiefaltendorf.

FAMILIE UND INDIVIDUALITAT

Im folgenden sollen die frithneuzeitlichen und
modernen Adelsgrabmaéler im Hinblick auf die
fir die Konstitution von Adel in der Vormoderne
unstreitig - moglicherweise aber auch fiir ,Ade-
ligkeit" in der Moderne - wesentliche Repréasen-
tation des Familienverbands befragt werden.
Hierfiir sind zundchst einige wichtige Randbe-
dingungen zu skizzieren. In der Regel sind die
vormodernen Grabmaéler Oberschwabens deut-
lich in familidre Kontexte eingebettet: zum einen
durch den regelmdBig gegebenen rdumlichen
Kontext der Familiengrablege, zum andern oft-
mals in Form von Grabmadlern fiir Ehepaare, die
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10. Grabstatte der Margarita Flirstin von
Hohenzollern (11996). Sigmaringen.

teils auch Kinder nennen. Im 16. und frithen 17.
Jahrhundert sind aufwendige Epitaphien fiir
Ehegatten haufig anzutreffen (u.a. in Aulendorf,
KiBlegg, Wolfegg, Zwiefaltendorf). Betont ein-
zeln-individuelle Adelsgrabmadler scheinen in
der Region ihre hohe Zeit erst im spédteren 17.
und im 18. Jahrhundert zu haben; im 19. und 20.
Jahrhundert reprdsentierten Grabmadler in Mau-
soleen und auf Friedhofen wieder verstarkt die ein-
zelnen als Ehepartner; dies zeigen u.a. das o0.g. Ehe-
leute- bzw. Kernfamilienepitaph in Zwiefaltendorf
(verm. nach 1897), das Eheleute-Holzkreuz fiir die
Hornstein in Griiningen (#1995, $1948) (Abb. 11),
die Ulm-Erbach-Epitaphien in Erbach (Max Mar-
quard und Philippine (#1864, ¥1886), Maximilian
und Helene (#1929, ¥1927), Eberhard und (Bertha
F1987, 11991?), der gemeinsame Grabstein flir Graf
Johannes und Grafin Franziska Waldburg-Wolf-
egg-Waldsee (11966, $2002), oder die Eheleute-In-
schriftentafeln im Mausoleum der Beroldingen
und Waldburg-Zeil in Ratzenried aus dem 20.
Jahrhundert. Dort wird paradigmatisch das kano-
nische Recht zitiert: ,Quos / Conjunxit / Unum
Conjugium, / Conjungat Sepulcrum.” (Die eine
gemeinsame Ehe verband, die soll das Grab ver-
binden)?, Selbst dort, wo jeder Verstorbene ein
Grabmal erhielt, wie im Graberfeld der Waldburg-
Zeil-Wurzach aus dem spéteren 19. und fritheren
20. Jahrhundert in KiBlegg, verweisen zwei Alli-
anzwappen auf die Ehe. Im Griininger Mauso-
leum findet sich unter den Individualtafeln erst
spat eine Eheleutetafel (¥1920, ¥1945). Die Eltern
und die Ehe nennen kontinuierlich seit dem 19.
Jahrhundert bis in die Gegenwart die Sargni-
schentafeln in der Wolfegger Gruft, etwas weniger
genealogische Informationen geben jene der Ho-
henzollern in Sigmaringen?’. Eine dritte Dimensi-
on der familidren Einbettung liegt in der oft osten-
tativen genealogischen Botschaft vieler frithneu-
zeitlicher Grabdenkmaler, welche héufig als Ah-
nenproben-Epitaphien gestaltet sind®. Obschon
die unstreitig konsolidierten Familien seit dem 17.

Jahrhundert dem groflen genealogischen Apparat
immer weniger Gewicht beimessen und dieser
sich nur mehr bei den Freiherren bzw. Rittern - bis
zur Sakularisierung und dem Wegfall der adlige
Ahnen voraussetzenden Domherren- und dahnli-
chen Stellen - halt, verzichtet doch bis in die jling-
ste Gegenwart kaum ein 6ffentlich zugdngliches
Grabmal, und sei es aus Holz, auf den Wappen-
schild; Ausnahmen sind die Grabsteine der Wald-
burg-Wolfegg-Waldsee auf dem KiBlegger Fried-
hof (11966, 11968, #1975, ¥2002), das o.g. Epitaph
des Ehrenbtirgers von Erbach und seiner Frau
(#1929, ¥1927) und ein Epitaph fiir einen gefalle-
nen Grafen von Konigsegg-Aulendorf (¥1942)
(Abb. 14). Auf den Sargnischentafeln in der Wolf-
egger Gruft tritt das Wappen seit 1989 gar erst auf.

Grabmaler des oberschwabischen Adels 1500 — 2000



11. Grabstétte der Maria Sidonia Freifrau von Hornstein (11995) und des
Hans Christoph Freiherr von Hornstein (11948). Griiningen.
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Das Formenrepertoire der familidren Einbindung
impliziert freilich die Moglichkeit des Ausschlus-
ses, sei es durch fahrldassiges Dem-Vergessen-
Anheimgeben, sei es durch bewusste Erinne-
rungsnegation. Manche Adelsgrdaber sucht man
lange vergebens, etwa solche nichtstandesgema-
Ber Eheleute und Nachkommen. Der in Grab-
denkmalern reprdasentierte Familienzusammen-
hang erweist sich so als konstruiertes, gewiinsch-
tes Bild der Familie.

Einzelgrabdenkmal und Serialitat

Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wer
ein Grabmal erhielt (und wer nicht), in einem Be-
zugsrahmen, der Familie und Individuum nicht
gegeneinander setzt, sondern die wechselseitige
Funktion reflektiert. Ein Einzelgrabmal im Kir-
chenraum wurde noch im 18. Jahrhundert in der
Regel nur einem in der einen oder anderen Weise
besonders bedeutenden Aﬁgehérigen zuteil.
Vier Typen von Bedeutungsschichten seien im
folgenden unterschieden. Eine erste solche Be-
deutungsschicht konnte darin liegen, dass die
Person die adlige Dignitdt bzw. den adligen Rang
gefordert oder gehoben hatte, etwa durch eine
Standeserhéhung, prestigereiche Amter, Besitz-
mehrungen oder hochrangige EheschlieBun-
gen?. Daneben ist auf die Eigenstandigkeit der
adligen Frau in der Reprédsentation des Grabmals
hinzuweisen; allerdings scheinen seit dem En-
de des 17. Jahrhunderts gesonderte Frauengrab-
denkmadler in Oberschwaben etwas riicklaufig zu
sein’!, Zum dritten ist zu betonen, dass es im ge-
samten Zeitraum eine eigene Bewandtnis mit
den vielen Grabmalern fiir Kinder hat?; in der
Zeiler Patronatskirche der Waldburg-Zeil-
Trauchburg etwa sind die beiden Epitaphien fiir
drei Kinder bzw. Jugendliche (¥1803; %1840,
F1842) gar als einzige Grabmadler vom Kirchen-
schiff aus sichtbar.

Exemplarisch fiir die vierte Bedeutungsschicht
steht das Grabmal fiir Joseph Hermann Graf von
Koénigsegg-Aulendorf (1785 — 1799), der, wie die
Inschrift betont, der Erstgeborene war. Es lenkt
die Aufmerksamkeit darauf, dass diese Familie
(nur) im 18. Jahrhundert allen Familienoberhdup-
tern ein individuelles Grabdenkmal setzte: dem
Franz Maximilian (¥1710), dessen Sohn Karl Sey-
fried (¥1765), dessen Sohn Hermann Friedrich
(#1786), dessen Sohn Ernst (1803) und dessen
Sohn Joseph Hermann (%1799). Eigene Epita-
phien fiir Frauen fehlen im 18. Jahrhundert. Hier-
in zeigt sich eine selektive Serialitdt an, welche
die erinnernswiirdige Bedeutung in den Chefs
der Familie sieht. Zwar wurde der Leistungskata-
log der ersten Bedeutungsschicht von diesen er-
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fullt, fir jene spezifische selektive Serialitédt aber
sprechen zwei weitere Befunde: Andere Famili-
enmitglieder wichen an einen anderen Ort aus, so
wurde der Generalfeldzeugmeister Alexander
Eusebius Graf von Konigsegg-Aulendorf (t1786),
ein Bruder des Erbgrafen Hermann Friedrich
(¥1786) im KiBlegger Mausoleum bestattet und
erhielt dort ein kunstvolles Epitaph; dort ist u.a.
auch ein nachgeborener Sohn des Erbgrafen Her-
mann Friedrich bestattet (Alois, $1840). Trotz ei-
ner bestehenden Familiengrablege wichen also
Angehdrige an einen Ort aus, der ihnen die Set-
zung von Grabmalern gestattete. Das zweite Ar-
gument fiir eine gerade die Familienchefs hervor-
hebende Serialitdt des 18. Jahrhunderts ist die
spatere Anbringung von zwei pyramidenférmi-
gen klassizistischen Holztafeln oben in der Kapel-
le. Auf der einen sind zwolf Freiherren von Ko-
nigsegg verzeichnet (#1380 - ¥1663), auf der an-
deren die Reichsgrafen von Konigsegg mit Ge-
mahlinnen (¥1666 - #1811); nachtrdglich wird also
die durch die Epitaph-Serie gebildete Linie in die
Vergangenheit verlangert (Abb. 12).

Diese im 18. Jahrhundert und jene um 1800 her-
gestellte Serie verweisen auf — verschiedene Ty-
pen von - Serialitat als zentrales Element adliger
Selbstbeschreibung®. Dem patrilinearen Typus
mag man auch die von den Hornstein 1884 in
Gruningen erbaute Kapelle zurechnen, in wel-
cher an insgesamt 14 mdnnliche Vorfahren seit
dem 13. Jahrhundert und im Deckengemélde an
drei weitere Hornstein, darunter zwei angeheira-
tete Hornstein (geborene Grafinnen) des 17. und
18. Jahrhunderts erinnert wird. Dagegen stellt die
Serie von zwo6lf um 1700 in der Kirche von Ki3-
legg angebrachten quadratischen Epitaphien die
Schellenberg als eher synchronen Familienzu-
sammenhang dar - zu einem Zeitpunkt, als das
Erléschen in der mannlichen Linie wohl absehbar
war; sehr dhnlich verhalt es sich mit den beiden
1895 angebrachten Sammelepitaphien der Wald-
burg-Zeil-Wurzach in Wurzach; auch hier war das
Erloschen der Linie absehbar.

Davon zu unterscheiden sind jene gleichsam
,echten’ (und ansatzweise) ,vollstandigen' Seri-

en, welche im 19. und 20. Jahrhundert durch jene
Neuerung entstehen, dass dort, wo tiberhaupt
Grabmaler gesetzt wurden und werden, in der
Regel jede Person ein Grabmal erhélt. Beispiele
sind die Waldburg-Wurzach- bzw. Waldburg-
Wolfegg-Waldsee-Grédberfelder in KiBlegg, die
Grabstelen-Inschriften der Bodman in Zwiefal-
tendorf, die Holztafeln der Hornstein im Griinin-
ger Mausoleum, die Sargnischentafeln der Ho-
henzollern in Sigmaringen und der Waldburg-
Wolfegg in Wolfegg und andere mehr. Diese
,echten’ Serien reprasentieren zwar jede bestat-
tete Person, sie schildern diese jedoch sparsamer
als wohl je zuvor — was das verbindende Element
Familie um so stdarker betont. Serialitdt ist bis in
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12. Eines von zwei
Sammel-Epitaphien fiir
die Freiherren sowie
die Grafinnen und
Grafen von Konigsegg,
um 1811. Aulendorf.
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13. Gedenktafel an der
Sargnische in der Wolf-
egger Gruft fir Marie
Sophie Gréfin zu
Wialdburg-Wolfegg und
Waldsee (T 1989).
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die Gegenwart ein fast durchgdngiges Element
adliger Bestattung. Freilich verdndern sich die
Konstituenten der Serien, in ungefdhr dieser,
Uberschneidungen zulassenden Folge: a) adlige
Ahnen beiderlei Geschlechts (Ahnenproben-Epi-
taph), b) bedeutsame Leistungen, c) Familien-
chefs, d) patrilinear dominierte Linie, e) Famili-
enzugehorigkeit an sich.

Kohasion, Person, Durchbrechungen
serieller Ordnung

Drei Aspekten der Serialitit in der Moderne
maochte ich noch nachgehen. Viele adlige Famili-
engrablegen gewdhrleisten insbesondere im 19.
und 20. Jahrhundert zahlreiche tatsdchliche Be-
stattungen und dabei einen hohen Grad familiarer
Kohdsion. Familiengrablegen tragen so bis heute
dazu bei, Familien als solche zu grundieren*. Das

zeigt sich deutlich an zwei Aspekten: Uberfithrun- -

gen nach Sigmaringen beispielsweise gab es im

19. und friheren 20. Jahrhundert aus Berlin,
Bologna, Briissel, Cannes, Freiburg, Gasthausen
bei Briinn, Kéniginhof bei Kéniggrdtz, Miinchen,
Muri in der Schweiz, Namedy und Neckarhausen,
im weiteren Verlauf des 20. Jahrhunderts aus He-
chingen, Kanada, Landsberg am Lech, Miinchen,
Tiibingen. Der zweite Aspekt: Sehr viele Nach-
kommen des Fiirsten Franz Xaver von Waldburg-
Wolfegg (1833 — 1906) sind in der Wolfegger Gruft
bestattet, wobei hauptséchlicﬁ verheiratete Toch-
ter mit ihren neuen Familien aus dem ,Bestat-
tungsverband' ausscheiden. Wer - iitberwiegend
von den médnnlichen Nachkommen - nicht in Wolf-
egg bestattet wurde, auf den indes verweist recht
wahrscheinlich eine Gedenktafel in der Gruft®.
Auch die Waldburg-Wurzach des 19. Jahrhun-
derts liegen zu einem sehr grofen Teil in der Wur-
zacher Kirche oder auf dem KiBlegger Graber-
feld?, Bedeutsam fiir ,Adeligkeit” in der Moder-
ne wird die im Vergleich zu biirgerlichen Grabern
iiberdurchschnittliche Kohdsion von Bestattungen
mindestens dreifach: sie weist dem Familienver-
band einen festen Ort zu, sie weist in der Regel
seriell gestaltete Grabmaler auf, sie schafft einen
iber lange Zeitraume hinweg identischen Ort
besonderer sozialer Vergemeinschaftung bei Be-
stattungen und liturgischer Memoria. Feststell-
bar ist, dass auch dort, wo religiése Symbolik im
Grabmal ausdiinnt, bis in die Gegenwart fortge-
setzte liturgische Memoria eher fiir Formwandel
religidser Praxis als fiir Sdkularisierung als eindi-
mensionale Verlustgeschichte spricht: So fehlt
auf jlingeren Sargnischentafeln in Wolfegg zwar
ein Kreuz, gleichwohl aber werden Jahrgedenk-
tage begangen.

Die moderne Serialitat bei Grabmaélern geht einher
mit einer drastischen Reduktion der angegebenen
Personenmerkmale. Auch die meisten modernen
oberschwiébischen Adelsgrabmaler erinnern ,in
ihrer Beschriftung an Karteikarten"?’, wobei die
neuzeitliche Tendenz zu ganz erheblicher Reduk-
tion (knappe Namensform, Lebensdaten, meist
Geburts- und Sterbeort, seltener Angabe der El-
tern) geht¥ (Abb. 13). Die Griinde fiir diese ,kartei-
kartenmdbBige Serialitdt' der Inschriften wird man
ob der oft ostentativen Katholizitat des oberschwa-
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bischen Adels weniger in einer ,Sprachlosigkeit
vor dem Tode in einer sdakularen, nachchristlichen
Gesellschaft"¥ suchen, sondern einerseits in der —
ungern reprasentierten — Statusminderung der
Mediatisierung, andererseits im romantischen
Konzept von Personalitat, welche als wesentliches
Merkmal des Menschen seine Unfassbar- und Un-
begreiflichkeit sah: Auch noch so detaillierte In-
schriften kénnen ein so verstandenes Individuum
nicht treffend charakterisieren®. Von daher sind
mehr als Name und Lebensdaten und vielleicht
noch eine innig-trauernde Bezugnahme von An-
gehorigen gerade bei von der Romantik bertihrten
Personen nicht zu erwarten, wie es Denkmal und
Inschrift flir Constantin von Waldburg-Zeil und die
Zeiler Kinderepitaphien zeigen. Grabmaler keh-
ren spdter zur intensiven sprachlichen Personen-
beschreibung nicht zurtick. Verstdrkend wirkt zu-
dem die oft traditionsbildende formale Einheitlich-
keit innerhalb der Grabmalserien — die, einmal in-
stalliert, im engeren rdumlichen Kontext wenn
iberhaupt, dann nur ausnahmsweise modifiziert
werden.

Fast durchweg der Einordnung in formale Seriali-
tdt enthoben sind in der Moderne im Krieg gefalle-
ne Familienangehorige, sogar dort, wo im 19. und
20. Jahrhundert keine oder kaum noch Individual-
grabdenkmadler im Kirchenraum gesetzt wurden.
Zunennen sind ein Epitaph fiir Leopold Josias von
Hornstein (¥1812), der beim Russlandfeldzug ,in
der furchtbaren Kalte" umkam, ein untibersehba-
res Epitaph in der Hedinger Kirche fiir Anton Egon
Carl Josef Prinz von Hohenzollern (t1866), der bei
Kéniggratz ,DEN HELDENTOD" fand, ein Epi-
taph in Aulendorf fiir Carl Seyfried Franz Xaver
«Erbgraf" von Konigsegg-Aulendorf, der 1942 in
Russland fiel (,GEF.")*. Nicht o6ffentlich in der
Wolfegger Gruft wird auf einer Erinnerungstafel
Friedrichs Graf Waldburg-Wolfegg (#1916), der
.den Heldentod bei Rancourt” erlitt, gedacht, auf
einer Sargnischenplatte an Georg Graf Waldburg-
Wolfegg-Waldsee (¥1916), der ,den Heldentod" in
Russland starb, erinnert.

Allerdings sind selbst die ,karteikartenméaBigen”
Inschriften der Moderne und Gegenwart komplex

und bieten mit dem symbolischen Gehalt der Ma-
terialien, der Typographie, der Situierung und
auch der Inschriftentexte Aufschliisse fiir das Ver-
stdndnis von , Adeligkeit”#2. Einige Beispiele: So
ist aufféllig, dass bei vielen Grabdenkmélern des
19. und 20. Jahrhunderts der Vorname typogra-
phisch besonders betont wird. So steht auf dem
Friedhof von KiBlegg beispielsweise zu lesen:
,FRIEDRICH / Graf Waldburg / zu Wolfegg / und
Waldsee [...]" (F1966), dhnlich ist es u.a. in den
Mausoleen der Hohenzollern-Sigmaringen oder
der Gruft der Waldburg-Wolfegg. Dies darf durch-
aus als Betonung von Individualitdt verstanden
werden. Wéhrend in der Frithen Neuzeit akade-
mische Grade trotz Studiums standeshalber oft
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14. Epitaph flr Carl
Seyfried Franz Xaver
Graf von Kénigsegg-

Aulendorf (11942).

Aulendorf.
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nicht formell erworben wurden, finden sich Hin-
weise, dass sie mit der Adelsqualitdt und adliger
Erinnerung im 20. Jahrhundert vereinbar gewor-
den sind: In der Wolfegger Gruft erinnert eine Ta-
fel an den 1966 verstorbenen ,JOHANNES / NE-
POMUK GRAF WALDBURG-WOLFEGG / Dr.
phil. — St. Georg Ordensritter [...]"; in Zwiefalten-
dorf auf dem Friedhof heisst es in zwei Inschriften
.DR. JUR., RUDOLF J. FREIHR.V.U, ZU BOD-
MAN [...]" (¥1926) und ,DR. MED. J. FRANZ /
FREIHR.V.U. ZU BODMAN [...]" (¥1945). Auf-
schlussreich ist hier zudem die Abkiirzung des
Adelspradikats, welche bei spdteren Inschriften
(£1998, ¥2000) wieder zu ,FREIHERR / VON U.
ZU BODMANN" aufgelést ist. Attribute wie ,er-
lauchtig”, ,durchlauchtig” oder ,hochwohlgebo-
ren” sind seit dem 19. Jahrhundert auf dem Riick-
zug und haben das 21. Jahrhundert wohl nicht er-
reicht®. Das ,Hochwohlgeboren”, das im 19.
Jahrhundert in der Hornstein-Griininger Tafelse-
rie regelmdBig vorkommt, findet sich in Griinin-
gen nach 1918 noch auf zwei Tafelf fiir zwei 1927
und 1934 Verstorbene, nicht aber auf einer Tafel
fir zwei 1920 bzw. 1947 Verstorbene. Auf dem
spateren Holzkreuz heisst es nur mehr ,Freiherr”
bzw. ,Freifrau von Hornstein". Nichtmilitarische
Amter und Wiirden werden auf Grabdenkmaélern
in offentlichen Raumen seit der Mediatisierung
kaum mehr erwdhnt. Grabmaler sind also auch in
der Moderne fiir die Analyse von Adeligkeit sehr
ergiebig.

Anmerkungen:

1 Vgl. aus der Fiille der Literatur zur Einfiihrung:
Philippe Ariées: Geschichte des Todes. Miinchen
21980; Otto Gerhard Oexle (Hg.): Memoria als Kul-
tur. Gottingen 1995; Norbert Fischer: Vom Gottes-
acker zum Krematorium. Eine Sozialgeschichte der
Friedhofe in Deutschland seit dem 18. Jahrhun-
dert. Koln 1996; zum frithneuzeitlichen Adel: Kilian
Heck: Genealogie als Monument und Argument.
Der Beitrag dynastischer Wappen zur politischen
Raumbildung der Neuzeit. Miinchen 2002; Arne
Karsten / Philipp Zitzelsperger (Hg.): Tod und Ver-
kldrung. Grabmalskultur in der Frithen Neuzeit.
Kéln 2004; Mark Hengerer (Hg.): Macht,und Me-

Insbesondere dadurch, dass Grabmaler sehr fle-
xibel verschiedene Typen von Serialitdt herstel-
len, bieten sie dem Adel bis in die Gegenwart un-
geachtet des tendenziell sozial nivellierenden
Formwandels eine vielfach genutzte Moglichkeit
fir familiale Identitatsstiftung und die Reprasen-
tation von Adeligkeit — und dies, obschon Grab-
maler seit der mittleren Frithen Neuzeit bei fast
allen Familien weit aus dem Zentrum an die Peri-
pherie der Reprédsentation gériickt sind. Die Ex-
klusivitat der Gruftbestattung in der Patronats-
kirche ist in Zeiten allgemeinen Friedhofszwan-
ges konkurrenzlos; doch selbst die zeitgendssi-
schen Holzkreuze auf dem Friedhof zeigen die
Wappen, haben ein schiitzendes Dach, liegen
meist an den prestigereichsten Stellen der Fried-
héfe. Der oberschwibische Adel ist auch in der
Gegenwart, das zeigen seine Graber und dazu
tragen sie bei, sehr lebendig.

* Vielen danke ich sehr herzlich fiir freundliche
und weiterfithrende Gesprdache, fiir Hilfe beim
Aufspiren von entlegenen Denkmadlern, das
AufschlieBen von Kirchen, Emporen und Gruft-
anlagen, fir Hinweise und Kritik, insbesondere
den Herren Dr, Casimir Bumiller, Lothar Giesek-
ke, Peter Kempf, Dr. Walter-Siegfried Kircher, Dr.
Elmar Kuhn, Dr. Bernhard Mayer, Pfarrer Diet-
mar Krieg und Dr. Martin Ziirn sowie meiner Kol-
legin Eva Schadenberger und meiner Frau Carla.

moria. Begrdbniskultur europdischer Oberschich-
ten in der Frithen Neuzeit. Koln 2005,

2 Vgl. Anneliese Seeliger-Zeiss: Historische Grab-
mdler in Baden-Wiirttemberg. In: Zeitschrift fir
Wiirttembergische Landesgeschichte 54 (19995),
379-392, 381. Die ,Kunstdenkmaler" dokumentie-
ren mittelalterliche und frithneuzeitliche Grabma-
ler, allerdings nicht nach epigraphischen Stan-
dards. Daher habe ich fast alle genannten Grabma-
ler in Augenschein genommen und weise die Nen-
nung in den entsprechenden Bénden der ,Kunst-
denkmadler” nicht eigens nach. Vgl. aber: Julius
Baum / Hans Klaiber / Bertold Pfeitfer (Bearb.): Die

Mark Hengerer



Kunst und Altertums-Denkmale im Kénigreich
Wiirttemberg. Inventar Donaukreis. Bd. 1. Ober-
dmter Biberach, Blaubeuren, Ehingen, Geislingen.
EBlingen 1914; Hans Christ / Hans Klaiber (Bearb.):
Die Kunst- und Altertums-Denkmale in Wiirttem-
berg. Inventar Donaukreis. Bd. 2. Oberdamter Gop-
pingen, Kirchheim, Laupheim, Leutkirch. EBlingen
am Neckar 1924; Richard Schmidt / Hans Buchheit
(Bearb.): Die Kunst und Altertums-Denkmale im
ehemaligen Donaukreis. Oberamt Ravensburg.
Stuttgart 1931; W/erner| von Matthey / H. Klaiber
(Bearb.): Die Kunst- und Altertums-Denkmale im
ehemaligen Donaukreis. Kreis Riedlingen. Stutt-
gart 1936; W[erner] von Matthey / A[dolf] Schahl
(Bearb.): Die Kunstdenkméler des Kreises Tett-
nang. Stuttgart 1937; Werner von Matthey (Bearb.):
Die Kunstdenkmaler des Kreises Saulgau. Stutt-
gart 1938; Adolf Schahl (Bearb.): Die Kunstdenk-
maéler des ehemaligen Kreises Waldsee. Stuttgart
1943; Adolf Schahl u.a. (Bearb.): Die Kunstdenk-
madler des ehemaligen Kreises Wangen. Stuttgart
1954; Friedrich Hossfeld / Hans Vogel (Bearb.): Die
Kunstdenkmadler Hohenzollerns. Bd. 1. Kreis He-
chingen. Hechingen 1939; Friedrich Hossfeld /
Hans Vogel / Walther Genzmer (Bearb.): Die
Kunstdenkméler Hohenzollerns. Bd. 2. Kreis Sig-
maringen. Stuttgart 1948. Siehe zudem Helmut
Ricke: Hans Morinck. Ein Wegbereiter der Ba-
rockskulptur am Bodensee. Sigmaringen 1973;
Franz Hofmann: ,Lege in Saxo". Grabdenkmale im
Bodenseekreis bis 1730. Konstanz 1992; Helmut
Maurer: Zwischen Selbstdndigkeit und politischer
Integration. Begrdbniskultur und Residenzbildung
im hohen Adel des deutschen Stidwestens am Bei-
spiel der Grafen von Zimmern. In: Hengerer 2005
(wie Anm. 2), 163-185.

Zum Grabmal fiir Eitelfriedrich von Zollern Hoss-
feld / Vogel 1939 (wie Anm. 2), 161f., zum Kontext
der MeBkircher Epitaphien Maurer 2005 (wie Anm.
2). Leider ist die zerstorte Langnauer Grablege der
Montfort nicht dokumentiert. Vgl. aber Abb. 3 im
Beitrag von Hubert Hosch.

Vgl. Walter Bleicher: Chronik der ehemaligen Re-
sidenzstadt Scheer / Donau. Horb am Neckar 1989,
191ff.; freundliche Mitteilung von Dr. Martin Ziirn.
Zur Terminologie vgl. mehrere Beitrage in Walter
Koch (Hg.): Epigraphik 1988. Fachtagung fir mit-
telalterliche und neuzeitliche Epigraphik. Wien
1990.

Heribert Reiners: Das Miinster Unserer Lieben
Frau zu Konstanz. Lindau 1955, 435-498.

Die Humpis-Platte ist bis heute erhalten. Vgl. Karl
Lind: Die St. Michaelskirche zu Wien. In: Berichte
und Mittheilungen des Alterthums-Vereines zu
Wien 3 (1859), 1-59. Oft liigen' Epitaphien; Horn-
stein aber war tatsdchlich Geheimer Rat und hatte
im erlauchten Gremium neben Hans Ludwig von
Ulm noch einen weiteren oberschwabischen Kolle-
gen: Friedrich Graf zu Firstenberg, Wien, Hofkam-
merarchiv, Hofzahlamtsbuch Nr, 57 (1606), fol. 95.

Konigsegg und Firstenberg: Wien, Archiv des Au-
gustinerklosters, Konventsprotokoll. Bd. 2, 168,
und ebd., Index super librum Mortuorum ab Anno
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Grabmaler des oberschwabischen Adels 1500 — 2000

M.D.C.XL., sub lemma K. bzw. F. (Kénigsegg: zwei
Kinder 1654, eines 20. Mdrz 1673); Kénigsegg-Ro-
thenfels: metallene Sarginschriftentafel, derzeit im
Archiv des Wiener Franziskanerklosters.
Ausnahmen sind teilweise in den Reichsstddten in
bzw. am Rande Oberschwabens wie beispielsweise
in Ulm und Biberach gegeben, zu Ulm mit der Be-
sonderheit des Patriziats vgl. Hans-Eugen Specker
/ Reinhard Wortmann (Hg.): 600 Jahre Ulmer Miin-
ster. Stuttgart 1984, vgl. besonders die Geschlech-
terkapelle in Ravensburg.

Vgl. die entsprechenden Beitrdge in Hengerer
2005 (wie Anm. 1),

Haufig war die Kirche mit einem Stift oder Kloster
verbunden, womit die liturgische Memoria sicher-
gestellt war, so bei den Waldburger Linien in Wur-
zach, Wolfegg, Waldsee, Zeil, aber auch bei den
Konigsegg in Kénigseggwald oder den Hohenzol-
lern-Sigmaringen in Sigmaringen.

Vgl. Andreas Dornheim: Adel in der biirgerlich-in-
dustrialisierten Gesellschaft. Eine sozialwissen-
schaftlich-historische Fallstudie tiber die Familie
Waldburg-Zeil. Frankfurt 1993, 33, 56.

Hossfeld / Vogel 1939 (wie Anm. 2), 184,

Zur Erhaltung beim Kirchenneubau in Waldsee
siehe Schahl 1943 (wie Anm. 2), 31.

Vgl. auch die Grabmadler derer von Welden in Laup-
heim: Christ / Klaiber 1924 (wie Anm. 2), 23-25.
Grabmal von J.A. Feuchtmayer, vgl. den Beitrag
Hosch in diesem Band.

Vgl. zu den Speth von Zwiefalten-Gammerting
Hossfeld / Vogel / Genzmer 1948 (wie Anm. 2),
119f. Zu Kénigsegg-Aulendorf vgl. Abb. 10 im Bei-
trag Hosch.

Vgl. den Beitrag von Sylvia Schraut in diesem
Band. .

Freundliche Mitteilung von Herrn Dr. Bernd May-
er, Wolfegg.

Vgl. Harald Schukraft: Die Grablegen des Hauses
Wiirttemberg. Stuttgart 1989,

Zum Mausoleum vgl. Bernd Evers: Mausoleen des
17. - 19. Jahrhunderts. Typologische Studien zum
Grab- und Memorialbau. Ttbingen 1983,
Alexander Eusebius Reichsgraf von Koénigsegg-
Aulendorf (¥1807), Alois von Koénigsegg-Aulen-
dorf, ehemaliger Domherr von Kéln und StraBburg
(¥1840), Maria Anna Aloisia (¥1836), Witwe nach
Joseph Alois Bartholomdus von Waldburg-Wolf-
egg-Waldsee, geb. Grifin von Konigsegg-Aulen-
dorf.

Nach Matthey / Klaiber 1936 (wie Anm. 2), 548,
stand es 1936 noch in der Kirche.

Maria Sidonia Freifrau (¥1995) und Hans Christoph
Freiherr von Hornstein (11948, *beide 1908); das
Holzkreuz ist wesentlich neueren Datums als 1948,
Abbildung im Beitrag von Trygve Has-Ellison.

Vgl. Charles J. Reid jr.: ,So it will be found that the
right of women in many cases is of diminished con-
dition": Rights and the legal equality of men and
women in twelfth and thirteenth-century canon
law. In: Reid_Final, http://llr.1ls.edu/volumes/v35-
issue2/reid.pdf, Stand 18. Mérz 2006, 481, Anm. 67,
unter Hinweis auf Emil Friedberg (Hg.): Corpus
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Iuris Canonici, Leipzig 11879 (ND [Graz] 1955, 721
nr. 23.

Meist wird der Geburtsname der Ehefrau angege-
ben, mitunter die Eheverbindung (,zweite Gemah-
lin des Flirsten Karl", ,erste Gemahlin des Fiirsten
Karl", ,in erster Ehe verméhlt mit Prinz Friedrich
zu Hohenzollern-Hechingen, in zweiter Ehe mit
Freiherr Staeger von Waldburg").

Vgl. Heck 2002 (wie Anm. 1), zu Adel als Erinne-
rungsgruppe den Beitrag von Ewald Frie in diesem
Band.

Vgl. oben den Abschnitt , Verschiebungen im Ge-
fiige der Reprdsentation im 18. Jahrhundert": In
Wolfegg wurden das Doppelepitaph der Kirchen-
stifter Johann von Sonnenberg (¥1510) und Ge-
mahlin erhalten und das des Jacob von Waldburg-
Wolfegg (¥1589), welcher das Renaissanceschloss
erbauen liess. Im Chor finden sich zwei Epitaphien
fiir den Wiedererbauer von Kirche und Schloss
nach dem DreiBligjdhrigen Krieg, Max Willibald
(¥1667) und den Erbauer der heutigen Kirche Fer-
dinand Ludwig (¥1735), letztere Epitaphien wur-
den beide um 1738/39 errichtet.

Vgl. zur sehr eigenstdandigen Rolle der Frau in die-
sem Kontext Ingeborg Schemper-Sparholz: Grab-
Denkmdler der Frithen Neuzeit im Einflubereich
des Wiener Hofes. Planung, Typus, Offentlichkeit
und mediale Nutzung. In: Hengerer 2005 (wie
Anm. 1), 347-380, 347f., passim.

Die Mutterrolle wird indes héufig betont, so u.a. in
Buchau bei Antonia Widmann (¥1797): , CONJUX.
/ ET./ MATER. OPTIMA."

Beispiele fiir das 16. Jahrhundert: Epitaph fir ein
Zwillingspaar (¥1591) und eine 7jdhrige Tochter
der Humpis von Waltrams (Pfdrrich), Epitaph fiir
den im Alter von drei Wochen verstorbenen Hans
Christoph Humpis von Waltrams (¥1593); fir das
17. Jahrhundert das Epitaph fiir einen im Alter von
23 Wochen verstorbenen Freiherrn von Hornstein
(¥1643) in Griiningen. Die Mehrzahl dieser Epita-
phien zeigt das Wappen beider Elternteile auf, sie
reprasentieren also auch das jeweilige (ansehnli-
che) Konnubium (von Ulm, von Welden); vielleicht
motivierte auch das die Epitaphsetzung; weitere
Epitaphien fiir Geschwister in Pfdrrich und Zeil.
Zum Kindstod vgl. auch den Beitrag von Clemens
Joos in Band 1.

Vgl. dazu wieder grundlegend Heck 2002 (wie
Anm. 1).

Vgl. zu teils sehr weiten frithneuzeitlichen Uber-
fithrungen Mark Hengerer: Zur symbolischen Di-
mension eines sozialen Phanomens. Adelsgrdber in
der Residenz (Wien im 17. Jahrhundert). In: Andre-
as Weigl (Hg.): Wien im DreiBigjdhrigen Krieg.
Wien 2001, 250-352, 273-276.

Nach den Sargnischentafeln sind von den Nach-
kommen des Franz Xaver Reichserbtruchsefl Fiir-
sten von Waldburg-Wolfegg und Waldsee (¥1906)
und seiner Gemahlin Sophie Leopoldine Ludovika,
geb. Gréafin Arco-Zinneberg (¥1909), in der Wolf-
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egger Gruft bestattet: die Kinder Friedrich (1895,
la), Maximilian Wunibald (#1950, 2a) mit Frau
(¥1941) und Joseph (¥1922, 3a), aus der Enkelge-
neration Franz Xaver Maria Ludwig (¥1989, 1b) mit
Frau (¥1987), Georg (%1915, 2b), Maria Sophie
Franziska (¥1989, 5b) und Joseph Maria Ludwig
(¥1972, 6b), aus der Urenkelgeneration Maximilian
Willibald (#1998, 1c¢) mit Frau (¥1987) und Maria
Friedrich Maximilian (#1999, 3c). Gedenktafeln
gibt es fiir Maria (%1905, 4a, # Rom), Heinrich Ma-
ria (F1949, 7a, & Tiefenbach i.A.), Ludwig Maria
Josef (11906, 6a, #KiBlegg), dessen Kinder Maria
Sophie und Hubert Maria (1b, 2b) gleichfalls nicht
in Wolfegg bestattet sind, Friedrich (1915, 3b), Jo-
hannes Nepomuk (11966, 8b, & KiBlegg), dessen
Frau und Sohn gleichfalls in Killegg bestattet sind,
Heinrich Maria Albrecht (£1972, 10b, & Kapelle
Heinrichsburg) und Ferdinand Ludwig (2001, 6c,
a Kitzbtihel). Keine Grabdenkmdiler oder Erinne-
rungstafeln sind in dieser Gruft erhalten fiir einige
verheiratete Tochter: Maria Anna, verh. Gréfin von
Spreti (11954, 4b), Marie Henriette Walburga,
verh. Gréfin von Wuthenau-Hohenthurm (#1980,
7b), Elisabeth Bona, verh. Gréfin zu Stolberg-Wer-
nigerode (1947, 5a), Maria Elisabeth, verh. Herzo-
gin von Hohenberg (11993, 9b), ihre Eheleute und
Nachkommen. Uberfiihrungen nach Wolfegg gab
es — wohl u.a. — aus Chur 1950, Ditton Hall 1895,
KiBlegg 1989, Rufland 1915, Waldsee 1922, Was-
serburg 1999 (die Zahlen geben das Todesjahr an),
http://pages.prodigy.net/pthereoff/gotha/wald-
burg.html, Stand 21. Oktober 2005.
http://pages.prodigy.net/pthereoff/gotha/wald-
burg.html; Waldburg-Zeil-Wurzach, Stand 21. Ok-
tober 2005. Auf dem dlteren Gréaberfeld in KiBlegg
sind bestattet: Eberhard Franz Fiirst von Waldburg
zu Zeil-Wurzach (¥1903, 5b), seine zweite Frau Ju-
lie (¥1914), zwei seiner unverheirateten Tochter
(Marie Gabriele (t1941) und Franziska (t1924)),
die verheiratete Tochter Xaverine (1860 — 1901)
und Manfred Graf Attems, vermutlich deren Sohn
(1892 - 1915). Zwei verheiratete Tochter und eine
unverheiratete Tochter diirften andernorts bestat-
tet sein.

Seeliger-Zeiss 1995 (wie Anm. 2), 379.

So etwa in Sigmaringen, Wolfegg, Erbach, Zwiefal-
tendorf (Bodman) Waldburg-Wolfegg-Waldsee.
Seeliger-Zeiss 1995 (wie Anm. 2), 379.

Vgl. Eva Horn: Trauer schreiben. Die Toten im Text
der Goethezeit. Miinchen 1998.

Vgl. Horst Boxler: Die Geschichte der Reichsgrafen
zu Kénigsegg seit dem 15. Jahrhundert, 2 Bde.
Bannholz 2005, S. 878; kein Epitaph erhielt dage-
gen Carl Seyfried Reinhard Lucas von Kénigsegg-
Aulendorf, der 1916 bei Lille gefallen war und der
das Eiserne Kreuz II. Klasse trug (ebd.).

Vgl. zum Konzept der ,Adeligkeit” den Beitrag
von Eckart Conze, Anm. 16.

Vgl. die Inschriften in der Gruft in Wolfegg.

Mark Hengerer
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